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Es ist alles total anders. Die Orga ni sa -
tion der Konzerte, die Wahl der Instru -
mente, ihre Beschaf fung, die richtige

Stimmung. Fast könnte man meinen, ein ‚nor-
maler‘ Pianist führe dagegen ein einfaches
Leben. Doch Hardy Rittner hat sich erst zufällig,
dann gezielt auf ein Feld begeben, das bislang
wenig Beachtung fand: romantische Kla-
viermusik auf Instrumenten des 19. Jahr-
hunderts. Natürlich, Bach auf dem Cem -
 balo, Mozart auf dem Clavi chord, Beet-
hoven auf dem Hammerflügel – das
hat es schon mehrfach gegeben, und
auch Cho pin auf Pleyel oder
Erard. Aber Brahms?

„Für mich beginnt die Ar -
beit, bevor ich mich überhaupt
an ein Instrument setze“, er-
klärt Rittner, „denn ich muss
erst eines finden, das passt: vom
Vo lumen her, von den Farben.
Ein Flügel soll nicht we gen sei-
ner ureigensten Qua litäten zum
Einsatz kommen, sondern weil er
dem jewei ligen Werkcharakter
nahekommt.“ Ge ra de das 19. Jahr -
hundert ent puppte sich als Schla raf -
fenepoche des Kla vier baus, der Handel
blühte und brummte. Allein in Deutsch -
land wurden in den ersten sechs Jahr zehnten
mehr als 500 Kla vierbau werk stätten gegrün-
det. Das Bild vom Piano als Frei  zeit ver gnügen
für höhere Töchter hat uns zwar eine verzär-
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Es liegt so nah und scheint doch so fern: Brahms‘
Klavierwerke auf historischen Flügeln. Hardy Rittner ist
der Erste, der diesen Schritt auf Tonträger gewagt hat. 
Nur eine Marktlücke, oder steckt mehr dahinter? 
Christoph Vratz über einen der interessantesten Pianisten
der jüngeren Generation.
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telte Romantikrezeption vor Augen ge-
führt, doch auf Komponisten wirkte die
Entwicklung des Klavierbaus prägend.
Sie bestimmte Stil und Alltag. 

Herr Rittner, wie ist Ihre Begegnung
mit historischen Flügeln verlaufen?

Aus einer Extremposition. Bis zu mei-
ner Salzburger Studienzeit kannte ich
nur den modernen Konzertflügel. Das
Leid eines Musikstudenten besteht ja oft
darin, auf Überäume warten zu müssen.
Als ich wie der einmal auf
ein freies Zimmer hoffte,
drückte mir ein Kollege
den Schlüssel zu einem mir
noch fremden Raum in
die Hand. Darin fand ich
verschiedene historische
Tasteninstru mente. Das
hat mich so fasziniert, dass ich anschlie-
ßend Lehrveranstaltungen zu diesem
Thema besucht habe und Hammer kla -
vier im Nebenfach zu studieren begann. 

Nun ist Hammerklavier nicht gleich
Hammerklavier.

Genau damit begannen die Probleme
und stieg meine Neugierde. In Salzburg
hatten wir neben einigen Cembali ein
Pianoforte aus den 1790er Jahren sowie
die Kopie eines Graf-Flü gels von zirka
1820. Wenn man sich nun als Kla vier stu-
dent an eines dieser bei den Instru men te
setzt und eine Mozart-Sonate spielen
möchte, dann funktioniert zunächst ein-
 mal gar nichts. Die ganzen Feinheiten,
die sich in den Noten finden, verlangen
nach viel feineren Nuancen. Wie die
aber zu erreichen sind, muss man müh-
sam erforschen.

Also ein „Learning by doing“?
Man muss ein Gefühl dafür entwi-

ckeln, etwa wie man mit dem Armge -
wicht umgeht, wie sich die Gewichts-
technik in die Finger verlagert. Bei mo-

dernen Flü geln ist das relativ gleich,
aber auf historischen Flügeln sind die
Anforderungen jedes Mal andere.

Verfügen die Hochschulen denn über
ein hinreichend differenziertes Ange -
bot, zumal das übergeordnete Fach ja
„Kla vier“ heißt?

Das ist in der Tat ein Problem, da den
Studenten – von Ausnahmen abgesehen
– oft Halbwahrheiten vermittelt und die
Dinge nicht konsequent zu Ende gedacht

werden. Beispiel: Es gibt
Techniken, bei denen man
so entspannt wie möglich
sein muss und der Arm so-
zusagen hängt. Das mag
bei vielem vorteil haft sein,
aber beim Fi nal satz von
Chopins b-Moll-So nate

werden Sie damit auf vielen histori-
schen In strumenten nicht weit kom-
men. Andere Ansätze fordern, dass alles
aus den Fin gern kommt. Wenn das zum
alleinigen Dogma erhoben wird, stößt
man aber ebenfalls schnell an Grenzen.

Wer Rittner so betrachtet, wenn er auf
eine Büh ne kommt, könnte Zweifel he-
gen: Wäre dieser Mann nicht besser in
einer Bas ketball-Equi pe aufgehoben als
an historischen Tasteninstru men ten?
Mit seinen knapp zwei Metern Kör per -
länge geraten die Proportionen zum Pe -
dal rasch in Schieflage. Daher kann es
passieren, dass Rittner seine Schuhe

auszieht und in Socken spielt, um so den
Nei gungs winkel ein wenig abzumildern.
Dem Hörer seiner bisherigen Auf nah -
men bleibt das natürlich verborgen. Für
seine beiden Brahms-Platten erntete er
reichlich Lob, die erste entstand an einem
Streicher-Flügel von 1851, die zweite an
einem rund anderthalb Jahre jüngeren
Bösendorfer. Rittners Spiel ist mitrei-
ßend brillant, aber nie effekthascherisch,
es ist brahmsisch melancholisch und ge-
sanglich, Stimmen und Tempi sind wun-
 derbar ausbalanciert. Das Wichtigste
aber sind die Farben. Jedes Instrument
verfügt über ein eigenes Spektrum, ver-
langt eine eigene Herangehensweise.

Wie haben Sie Ihre Tempovorstel lun -
gen an den jeweiligen Instrumenten
ent  wickelt? Sind sie anders als an mo-
dernen Flügeln? 

Nehmen wir das Scherzo aus der ers -
ten Brahms-Sonate. Die Über schrift lau-
tet „Allegro molto e con fuoco“, das
Finale ist ‚nur‘ mit „Al legro con fuoco“
überschrieben. Das Scher  zo ist ex trem
vielstimmig und voll griffig, was auf
heutigen Flügeln bei aller Wucht schnell
schwerfällig-dicklich klingen kann. An-
ders gesagt: Der füllige Stimm satz er-
fährt auf einem modernen Ins trument
bei gleichem Tempo seine Gren zen in
puncto Durchhörbarkeit. Also man
weicht entweder von der Tem po be -
zeichnung ab oder riskiert einen Mangel
an Transparenz. Am Stein way habe ich
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Zur Person
Hardy Rittner, Jahrgang 1981, Sohn eines Hobbysängers und einer Klavierlehrerin,
stammt aus Rüsselsheim, kam sechsjährig mit Ausnahmegenehmigung ans Konservato-
rium in Darmstadt und begann 1998 sein Klavier- und Hammerklavierstudium am Salz-
burger Mozarteum in den Klassen von Karl-Heinz Kämmerling und von Siegbert
Rampe. Nach dem Diplom 2003 folgten vier weitere Studienjahre an der Universität
der Künste in Berlin bei Klaus Hellwig. Seit Mai 2009 wird er im Rahmen des stART-
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das Tempo immer zurückge nommen.
Doch wollte Brahms das, wenn er sein
Finale bewusst anders betitelt?

Ihnen bleibt bei der Vielzahl an mögli-
chen Instrumenten nicht immer genug
Zeit, um sich über mehrere Monate mit
jedem vertraut zu machen.

Man braucht die Fähigkeit, in ein
Instrument hineinzuhorchen und sich
rasch umstellen zu können. Im Idealfall
ist es ein Miteinander-Ver  wachsen. Viel -
leicht ist es Erfahrung, viel leicht Be ga -
bung, ich weiß es nicht. Ein Extrem fall
ist, wenn ich in einem Kon zert an ver-
schiedenen Instrumenten spiele und
hin- und herpendle – etwa bei Schön-
berg, dessen Werke ich auf einem
Streicher aus den 1870er Jahren und an
einem Steinway von 1901 gespielt habe.

Warum werden solche Programme in
Zeiten, in denen alle nach originellen Kon-
zertideen suchen, so selten angeboten?

Das hat mehrere Gründe. Zum einen
ist es die Schwierigkeit, Instrumente aus
der Zeit zwischen 1835 und 1900 zu fin-
den, die in einem tadellosen, also kon-
zertfähigen Zustand sind. Zum anderen
sind es festgefahrene Denkmuster. Viele
halten den modernen Flügel für das Non-
plusultra, alles Vorherige gilt als provi-

sorisch. Dass diese Instrumente jedoch
sehr wohl für einen ganzen Konzert -
abend taugen, leuchtet nicht immer ein.

Erst im Sommer 2006 hat Rittner ge-
zielt damit begonnen, nach geeigneten
Instrumenten Ausschau zu halten. Es
war ein Erard-Flügel, der zum Erwe -
ckungs erlebnis wurde. Er habe plötzlich
eine „romantische Aura“ im Raum ge-
spürt, bedingt durch größeren Ober ton -
reichtum, harfenartige Klangflä chen,
die in ihrer Wirkung noch nicht so dras -
tischen Dämpfer und eine fast physische
Klangwahrnehmung: „Die Schwin -
gungen der Bässe gehen direkt in den
Magen.“ Natürlich war Rittner klar, dass
ein solcher Erard nicht zum frühen
Brahms passt, der ein solches Instru ment
erst 1856 kennen lernte. Also suchte er
nach etwas Wienerischem. Doch er wollte
nicht puristisch nach genau jenem Mo -
dell suchen, das Brahms im betreffenden
Zeitraum selbst zur Ver fügung stand.
Rittners Flügelideal war und ist eine
Symbiose von historischer Authentizität
und Werkcharakter. Nur so bleibt genug
interpretatorischer Freiraum.

Wie landet ein bis dato weitgehend un-
beschriebenes Blatt wie Sie bei einem
etablierten Plattenlabel?

Indem man hinschreibt. Ich hätte na-
türlich kaum Chancen auf eine Rück-
meldung gehabt, wenn ich die xte Ein-
spielung der „Waldstein“-Sonate vorge-
schlagen hätte. Ich wusste, dass MDG
sowohl Aufnahmen mit historischen
Flügeln als auch Projekte abseits des
Mainstream im Programm hat, und
meine Vorstellung, Programme auf zu-
nehmen, bei denen eine große diskogra-
phische Lücke klafft, stieß auf Interesse.

Wie weit würden Sie sich musikhisto-
risch zurückwagen?

Die Frage habe ich für mich selber noch
nicht klar beantwortet. In Richtung 20.
Jahrhundert sehe ich keine Grenzen, da
ich vom modernen Flügel herkomme.
Diesen Weg halte ich übrigens für einfa-
cher als umgekehrt. Ein ausgewiesener
Cembalist wird es schwerer haben, mit
Instrumenten des 19. Jahrhunderts zu-
rechtzukommen, weil der Anschlag viel
stärker variiert. Der Streicher-Flügel
von 1851 geht extrem leicht, man
braucht die Tasten nur anzuhauchen,
und schon laufen sie. Der Bösendorfer
hingegen setzt sich schwerer in Be we -
gung als jeder Flügel von heute. Um auf
Ihre Frage zurückzukommen: Aus -
schlie ßen kann ich, dass es mich ans
Cembalo verschlägt. ■
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